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sungen und kontraproduktiven „Lock-in Effekten“ führen 
(Band 3, Kapitel 4).

Die Beschneiung führt auch zu erhöhtem Energiever-
brauch, dementsprechend höheren Kosten und somit zu er-
höhten Preisen für die SkifahrerInnen. Bereits heute ist dies 
für viele Menschen ein Grund, den Skisport nicht mehr aus-
zuüben. Eine weitere Strategie stellt die Ausweitung bzw. das 
Ausweichen von Skigebieten in höhere Lagen und Nordhän-
ge zur Sicherung eines durchgehenden Schibetriebs mit frü-
hem Saisonstart und spätem Saisonende dar. Diesbezügliche 
Tendenzen konnten in der Vergangenheit bereits beobachtet 
werden. Allerdings sieht sich auch diese Strategie einigen Be-
schränkungen gegenüber, wie etwa der Präferenz von Skifahre-
rInnen für sonnige Hänge, der naturräumlichen Begrenztheit 
vieler Skigebiete, sich weiter in die Höhe auszubreiten, dem 
potentiell erhöhten Lawinen- und Windrisiko sowie der Ge-
fährdung fragiler Ökosysteme (Band 3, Kapitel 4).

Eine allgemeine und vielfach genannte Strategie zur Anpas-
sung an den Klimawandel – nicht nur im Wintertourismus 
– stellt die Diversifizierung des Angebots dar. Ein gemisch-
tes Angebotsportfolio weist bereits aufgrund des impliziten 
Versicherungseffektes ein geringeres Gefährdungspotential als 
ein einseitig ausgerichtetes Angebot auf. Dennoch zeigen Er-
gebnisse, dass das Potential der Angebotsdiversifizierung be-
grenzt ist, denn die Skidestinationen werde nicht wegen der 
schneeunabhängigen Alternativangebote, sondern aufgrund 
der schneebasierten Aktivitäten aufgesucht (Band 3, Kapitel 4.)

Für besonders stark gefährdete Gebiete steht in letzter Kon-
sequenz auch die Erstellung eines integrativen Ausstiegsszena-
rios aus dem Schneetourismus als Strategie zur Verfügung. Ins-
besondere am Alpenrand und in tieferen Lagen ist der Prozess 
der Schließung nicht mehr rentabler Anlagen kleinerer Betrie-
be bereits beobachtbar. Das kleine Skigebiet am Gschwender 
Horn in Immenstadt (Bayern) stellt ein bekanntes und er-
folgreiches Beispiel eines aktiv geplanten Rückzugs vom nicht 
mehr rentablen Skitourismus nach einer Serie von schneear-
men Wintern Anfang der 1990er Jahre dar. Die Lifteinrich-
tungen wurden abgetragen und die Skipisten renaturiert. Heu-
te wird das Gebiet für Sommer- (Wandern, Mountainbiking) 
und Wintertourismus (Schneeschuhwandern, Schitouren) ge-
nutzt (Band 3, Kapitel 4).

Grundsätzlich gibt es eine Reihe von Strategieansätzen, 
die eine adäquate Anpassung des Tourismussektors an den 
Klimawandel ermöglichen könnten (Band 3, Kapitel 4). Wie 
erfolgreich diese Ansätze umgesetzt werden, hängt jedoch auch 
davon ab, ob eher individuell und reaktiv oder vernetzend und 
vorausschauend gehandelt wird. Nur vernetzende und voraus-
schauende Aktivitäten würden kontraproduktive Situationen 
(wie etwa höherer Ressourcenverbrauch durch Beschneiungs-
anlagen) vermeiden und eine langfristig erfolgreiche Ent-
wicklung des österreichischen Tourismussektors ermöglichen 
(Band 3, Kapitel 4).

Einbußen im Tourismus im ländlichen Raum haben 
hohe regionalwirtschaftliche Folgekosten. Da der Verlust an 

Abbildung S.3.8. Geschätzter Anteil der Tourismusaktivitäten an globalen CO2-Emissionen und Strahlungsantrieb des Tourismus (inklusive 
Tagestourismus) im Jahr 2005. Quelle: adaptiert von UNWTO-UNEP-WMO (2008)

Figure S.3.8. Estimated share of tourist activites which contribute to global CO2 emissions and radiation (inlcuding day-trippers) in 2005. 
Source: adapted from UNWTO-UNEP-WMO (2008)


